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Ueber

die Bildung des Körpers zum Tanze.

Alle Bildung, die uns zu etwas führen soll, muß früh anfangen. Fühlt man das Gewickt dieser
Wahrheitin intellektuellerund moralischerHinsicht, so muß das noch weit mehr der Fall seyn bei der Bildung
des Körpers, der mehr und früher wie das Gemüth und jedes Geistesvcrmögen,jedem Einflüssegünstiger oder
ungünstiger UmständePreis gegeben ist und an dem, durch Behandlung, alles gezogenwerden kann, was ihn zu
einer angenehmen und unangenehmen Erscheinung macht.

So wie man nun, wenn man den Körper des Kindes stark haben will, damit anfängt, ihn an die
freie Luft und Witterung, an einfache Nahrungsmittelund an stärkende Uebungen zu gewöhnen: eben so ist
erforderlich,wenn man ihm Geschmeidigkeit, Freiheit und Anmuth der Bewegung verschaffen will, daß man die
gehörigen Mittel dazu von frühester Kindheitanwende und Alles vermeide, was seinen freien Wuchs und seine
Ausbildung stören kann. Da ich diesen Theil der Erziehungfür die Bildung des Körpers zum Tanze, besonders
bei dem schönen Geschlecht für wichtig halte, das hauptsachlichbemüht seyn soll, dem Körper Geschmeidigkeit,
Anmuthund Grazie zu geben, die selbst jede Art von Geschäft und häuslicher Arbeiten erleichtetund verschönert,
so will ich darüber einige Bemerkungen hier in diesem Almanach niederlegen",der ausschließendden Damen bestimmt
ist und auf dessen Lektüre sie also hoffentlicheinige Aufmerksamkeitwenden werden.

Wcnn es auch auffallen sollte, ich muß es dennochsagen, daß der Grund zur körperlichenErziehung,
und also auch der Bildung des Körpers zum Tanze, schon von der Wiege an gelegt werden muß. Es kommt
gewiß sehr viel darauf an, wie die Kleinen schon hicr behandelt werden, und traurige Beispiele lehren uns, daß
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fehlerhafte Körper nicht geboren, sondern durch fehlerhafte, verkehrte Behandlung in der frühesten Jugend entt
standen sind. Das frühzeitige Au frech tha l tc n der Kinder, fo lange die Wirbelbeine des Nückgrads und des Halses
noch zu weich sind, folglich noch nicht Konsistenz und Kraft genug haben, das Tragen des Kopfs, der in Ansehung seiner
Größe und Schwere immer bei kleinen Kindern im Mißverhältnissteht, ist die erste unwiderlegbareUrsache zu
einer schlechten Haltung in der Folge. Die Schultera sinken zugleich mit dem Kopfe, der auf die Brust herab¬
hängt, vorwärts, und diese wird durch den Druck der herabsinkendenSchultern und des Kopfes eingeklemmt.
Die>e Unachtsamkeitder Mütter und Wärterinnen ist die Ursache so vieler engbrüstigen,krummen Geschöpfe,die
nicht mehr zu verbessern sind und durch ihre ganze Lebenszeitkränkeln, weil ihre innern Theile keinen Raum
haben, sich auszubreiten. <

Es ließe sich hierüber noch viel sagen, aber ich schränke mich blos auf die erste Hauptursache ein, die
den Grund zu beinah allen Uebeln legt, und rathe den Damen, bei der körperlichenErziehung der Kleinen von
der Geburt an den Arzt fleißiger zu Rache zu ziehen, und ihre Kinder auf den Händen und Armen der Ammen
und Wärterinnenschärferzu beobachten. Die Folgen davo'4 werden belohnen. Sie werden die Freude genießen,
zu sehen, daß ihre Kleinen schöner wachsen. Eine ausgedehntere Brust, die ohne Zwang sich emporhebt, ein
grader Hals, worauf der Kopf schön und frei ruht, eine angenehme,freie Haltung des Körpers ist wirklich schon
gewonnen, wenn Sorgfalt die erste Erziehung begleitet. Jeder gesunde Körper, jedes gesunde Geschöpf unter der
Sonne trägt den Kopf empor; nur allein Krankheit, oder Naturfehler oOer fehlerhafte Erziehung hindert das
freie Emportragendesselben.

In Rücksichtder Füße ist das Nämliche zu beobachten.Sie müssen beim Tragen der Kinder nicht an
den Körper der Wärterin gepreßt werden, sondern frei hängen; dem Kinde dürfen seine eigenen Bewegungen,
denen es sich gern überläßt, nicht gehemmt werden; das Zappelu der kleinen Füße ist nothwendig, ist nützlich.
Nur freilich fühlen sich die Wärterinnendadurch genirt; sie drücken darum die Füße fester an sich, und legen so
den Grund zu vielen Uebeln. Ungestaltete schiefe Knie, krumme Schienbeine entstehen nicht selten davon. Wenn
ich Beine sehe, die selbst in ihrer üblen Form keme Uebereinstimmung mit sich selber haben, sondern wenn ein



Fuß auswärts, der andere einwärtsverdreht ist, bleibt mir ?<nn Zweifel übrig, daß das Kind von der Wärterin
vernachlässigt, immer auf einer und dc^ nämlichenSeite getragen wurde und nie den freien Gebrauch seiner Beine
hatte. Bei dieser Art die Kinder zu tragm, schlafen ihre Füße ein; sie werden darüber unruhig, welches ganz
natürlich ist, da selbst wir Erwachsenedas Peinliche dieser Empfindung kennen. Dies nimmt man denn für Un¬
ruhe, für Unart, und behandelt darnach die armen Unschuldigen,indem man dabei immer weniger thut, den
Grund ihres Ucbelbefindenswegzuräumen. Die Unwissenheit vermag nicht zu errathen, daß Kinder oft blos
jener Bedrückung wegen weinen. Wenn sie vom Arm der Wärterin kommen > liegen sie zuvor vielleichtruhig,
weil sie erschlafft und gclähmtsind; aber eben diese Ruhe ist es, die ihnen schädlich ist. Freie Bewegung,
freier Gebrauch der Glieder ist es, welcher der Natur am angemessensten, und für die einst künstlichere Aus¬
bildung des Körpersam nützlichsten ist.

Die nämliche Vorsicht ist auch nöthig beim Gehenlernen. Sobald die Kinder Kräfte genug haben
und sich fühlen, werden sie, wenn sie übrigens gesund sind, das Gehen schon von selber versuchen; sind sie aber
schwächlich und man zwingt sie, sich auf ihren zarten, wankenden Beinchenzu tragen, so werden die Beine
verdorben; sie nehmen Mißformenan, die späterhin selten durch Wachsthum vertilgt werden. Ueberhaupt,was
Kinder von der Seite instinktmäßig lernen, ist von größerm Werth, als was man durch zu frühzeitige Anlei¬
tung zu erzwingen sucht.

Ich halte es für nöthig, unsu-e Mütter hierauf aufmerksamzu machen, und zweifle keineSweges,mit
meiner Vorstellung bei ihnen Eingang zu finden. Die Liebe zu ihren Kindernbürgt zwar schon hinlänglich für
Alles; aber es kommt noch ein Grund dazu, in dem ich mich nicht zu verrechnen glaube: es ist die dem schönen
Geschlecht eigenthümlicheEitelkeit, an die ich hier muthig appellire, und die die Mutter — gern oder ungern,
es geschieht doch — auf ihre Tochter überpflanzt. Welche Mutter will nicht, daß ihre Tochter so angenehm
und grazieus erscheine, als sie selber? vielleichtauch wohl noch etwas mehr! Aber — die kleinste Dosis Eitelkeit,
und ein Körper, dem Haltung und Anstand, selbst bei einem lieblichenGesichtchen, fehlt, wird immer eine große
Lächerlichkeit seyn!



Die Form des Körpers also wäre die Hauptsache, auf die von der Geburt an bis zum reifem
Alter auf das sorgfaltigste Bcdacht genommen werden muß. Bei den Griechenund Römern war die äußere
Form ein wichtiger Gegenstand,der mit vielcr Sorgfalt behandelt wurde. Sie war das Erste, was zum Tanze
erfordert winde. Zugleich ward dieser für das beste Mittel gehalten, dem Körper Adel, Sicherheitund ange,
nehme Gestaltung zu geben. So war beides in der engsten Verbindung und genauesten Wcchselwirkung.Doch
ich will mich nicht in Dinge verlieren, die schon vielmals gesagt und weit gründlicher abgehandelt sind, als eS
hicr gcschchen könnte.

Ehe ich zur Bestimmung des Charakters unseres jetzigen Tanzes, der von dem jener großen Völker sehr
abweicht, übergehe, will ich noch bei einigen Bemerkungen verweilen, die mir für die Ausbildung, insonderheit
des weiblichen Körpers zum Tanze, wichtig scheinen.

Der Unterricht im Tanzen ist bet jungen Mädchen nicht der erste, sondern so ziemlich der letzte; dieser-
halb sollte man aber ihre körperliche Ausbildung nicht bei jeder andern Art von Unterricht gänzlich vergessen.
Es ist eine unverzeihlicheNachlässigkeit,wenn es den andern Lehrern einerlei ist, wie sich die Kinder während
der Zeit ihres Unterrichtstragen und benehmen, beim Schreiben, Rechnen, Nahen und Zeichnen;
denn hier wird, wenn nicht mit Eifer auf eine gerade Haltung des Körpers gesehenwird, sehr oft der Grund
zu einer schlechten Beschaffenheitdesselben gelegt. Auch ist ein kurzes Gesicht davon nicht selten die Folge, welches
weniger noch, als der verhüllte Körper, verbessert werden kann. Besonders aber macht das Sticken im Rahmen,
daß oft die rechte Schulter sich höher gewöhnt, als die linke. Ueberhauptsollten Lehrer in jeder weiblichen
Kunst und Wissenschaft darauf sehen, daß Alles, was die Schülerinnenausüben, mit einem persönlichen Anstand
geschcZe; denn cr ist es, welcher an keinem Frauenzimmev bei keiner ihrer Verrichtungen vermißtwerden darf,
und der überhauptjebes Talent erhöht. >

Ein anderer Umstand, der nicht ganz gleichgültig ist, ist der: Sogenannte Hauslehrer führen ihre
Eleven spazieren. Die Absicht ist, durch Bewegungin freier Luft ihre Gesundheitzu befördern, sie auf die
Natur aufmerksam zu machen und darüber zu belehren. Könnte ein Blick auf ihre Füße, auf.ihren Körper



hier übel angebrachtfeyn?^-- Ger sich der Erziehung widmet, von dem ist zu fordern,' daß ihm nichts gleiche
gültig sc-!>, was zum Besten, seines Eleven dienen kann. Aber vor allen Dingen sollte er in Allem, also auch in
dem körperlichen Anstande dem Zöglinge Muster seyn; cr sollte es ihm bei Allem fühlen lassen, daß er selbst
gebildet sey und auch d?n gehörigen Grad der körperlichenBildung habe, so viel als zum anstandigen Portament
nöthig ist. Zuverlässig werden die Eleven nach dem Bilde der steifen, eckigten Gouvernante, das sie vor sich
sehen, gewiß nicht an Sanftmuth nnd äußerlicher Zierde gewinnen, sondern junge Karikaturenwerden. Aber
wie viele solcher Gouvernantengiebt es nicht! Ueber ihr Moralisches zu reden, ist wider meine Absicht; aber
Beispiele reden desto kraftiger.

Eine Eigenheit, welche unsre Französinnen in Deutschland eingeführt haben, sind die Achsel bän der,
welche zur geraden Haltung des Körpersbeitragen sollen. Ihr Endzweckist, die Schulternzurück zu gewöhnen^
damit die Brust sich ausdehne. Dieser Zweck an sich ist gut, und nicht allein der Gesundheit vortheilhaft,
sondern auch der schönen Form, besonders bei dem schönen Geschlecht, ohnerachtet auch bei dem männlichen darauf
gesehen werden sollte; denn eine gehobene, freie und ausgebreiteteBrust gehört auch mit zur schönen Figur des
Mannes. Allein die Art der Achselbänder,die ich kenne und die man allgemein eingeführt hat, sind entweder
ohne Nutzen oder schädlich. Ohne Nutzen sind sie, wenn sie leicht liegen; schädlich sind sie, wenn sie straff
angezogenwerden. Die Kinder haben davon ein sehr peinigendes Gefühl, sie ziehen den Kopf ein, das Band
rutscht von den Schultern gegen den Hals, verursacht nun in dieser Lage eine Vertiefung zwischen dem Halse
und der Schulter, welche sich hebt; der Kopf bekommt eine Schildkrötenförmige Richtung vorwärts, und ma«
hat geschadet, indem man nutzen wollte.

Es ist demnach am besten, den Körper durch eigene Freiheit an eine schöne Haltung zu gewöhnen;
Zwangmittel sind eine häßliche Sache. Unterdcß für Nothfälle habe ich ein Mittel gefunden, welches ich zum
«llgemeinenBesten gern hingebe. Die Damen werden es weiter unten, zur Kupfertafel Num. i, erklärt finden.

Bessere Sorgfalt auf den jugendlichen Körper gewandt, bei allen Geschäften,Lehrftunden> Arbeiten
und Spielen wäre als das, was die erste physischeErziehung erfordert. Nicht nur um dem nachfolgenden Unterricht



des Tanzmeisters vorzuarbeiten,sondern schon des eigenen natürlichen Vortheils der Kinder wegen, weil es in
spätern Jahren schwer hält und oft gar nicht mehr möglich ist, Fehler auszurotten, die in früher Jugend ent/
standen sind, ohne die strengstenZwangsmittel zu gebrauchen.

Wann der Unterricht des Tanzmeisters nöthig sey? — ist eine Frage, die sich nicht allemal bestimme«
läßt. Man sehe dabei nicht auf das Alter der Kinder, sondern auf ihren Körper. Manchmalist es eben ss
nothwendig, schon im sechsten Jahre und noch früher anzufangen, a.'s es in anderm Fall bis zum neunten,
zehnten, zwölften Jahre Zeit hat. Hauptsachlichwichtig ist es aber unter allen Umständen, daß man darauf
sehe, ob der, welchem man die edlere äußere Bildung des Körpers anvertraut, die nöthigen Kenntnissebesitzt,
ob sein eigner Körper gebildet und so gebaut ist, um mit Glück und Leichtigkeit ihn in alle die Formenzu
bringen, welche die Kunst erfordert. Die sinnlicheVorstellung ist für Kinder die Hauptsache; sie ahmen blos
nach, und durch ästhetische Begriffe kann man in diesem Alter noch nicht zu ihnen sprechen. Haben sie ein feh¬
lerhaftes Bild vor sich, so werden sie es nachahmen,wenigstens werden sie durch einen solchen Unterricht nichts
gewinnen. Eine Menge unserer jetzigen Tanzmeister besteht aus Leuten, die dem Handwerksgesellen i Stande ent¬
sagten und sich ihrem Beruf entzogen,um, ihrer Meinung nach, ein angenehmeres Leben zu führen. Wenn
diese nicht nach Antrieb und Regel der Kunst unterrichten,die sie weder theoretisch noch praktisch kennen, sondern,
blos um Geld zu verdienen, ihre Stunden gleich dem Tagelöhner verhandeln: wen darf das wundern? Aber
Pflicht ist es, sich vor ihnen zu hüten, weil sie die Bildung der Kinder, statt zu befördern, untergraben.
Auf den ersten Unterricht kommt Alles an.

Bei den kleinsten Bewegungenmuß angefangen, und keine Stufe Übergängen werden. Die Grund,
schritteder Tanzkunstsind eben so nothwendig, als die Tonleiterzur Musik, als die Buchstaben zum Lesen.
Mit einem Worte, die Tanzkunst muß eben so systematischbehandelt werden, als irgend eine andere Kunst.
Die Kunst zu tanzen hat eben so wenig Grenzen, als jede andere Kunst, und ihr Ziel ist ein Ideal. Diesem



das schöne Geschlecht entgegen zu führen, muß der Zweck beim Unterrichtdes Tanzes seyn. Dies werden aber
die gemeinen Tanzmeister/die einst ganz andere bürgerliche Berufsgeschäfte trieben, ehe sie sich entschlossen, sich
der Bildung der Jugend zu widmen, nie; das System dieser Kunst in ihrem ganzen Umfange wird ihnen ewig
ein eleusinisches Geheimniß bleiben. Bei ihnen lernen die Kinder nicht tanzen, sondern in einigen Monathen
blos jetzt übliche gesellschaftliche Tanze mitlaufen, oder unregelmäßig mithüpfen, und das ist etwas sehr
Entbehrliches. Wer frägt darnach, ob Kinder in einer Angloise oder Quadrille mittanzenkönnen? Niemand
wird es so genau Mit ihnen nehmen, oder sie eines Mangels beschuldigen. Aber die Art überhaupt, wie sie ihren
Lkörper tragen, eine gewisse Verunglückte Haltung, eine gezwungene, kleinliche Art sich zu tragen, wird weit mehr
auffallen und sie, als Schüler eines schlechten Lehrers, kenntlichmachen.

Zum gesellschaftlichen Tanz sollte Niemand zugelassen werden, der nicht die gehörige Geschicklichkeit dazu
tefftzt. Der gesellschaftliche Tanz ist kein Unterricht, sondern die Folge des Unterrichts. Es ist jetzt eine ganz
verkehrte Methode, den Unterrichtda anzufangen,wo er eigentlich aufgehört haben muß. Erst also die einzelnen
Pas, dann die zusammengesetzten machen lassen; jeder Bewegung die gehörige..Geschmeidigkeit,Kraft und Nun-'
dung gegeben; auf den Oberkörper die meiste Rücksicht genommen; die Bewegungder Arme (nach der Kunst.'
spräche den ?ort 6e» drss) — ein jetzt sehr vergessenerPunkt! — nach schöner Form, mit Leichtigkeit, Grazie
und Ausdruck erfolgen lassen; beim ersten Unterricht langsam, keine unzcitige Fortschritte gemacht, nicht eher zu
springendenPas übergegangen, als bis die Schülerinnenim Stande sind, sich langsam regelmäßig zu bewegen.
Der langsame Tanz allein bildet; um geschwind zu tanzen, muß man schon gebildet seyn und geläufigere Füße
haben. Der geschwinde Tanz bildet durchaus nicht; ich wiederholees. Leichter ist er allerdings,aber das maehts
nicht aus. Beim Geschwindtanzengeht alle Grazie verlohren, welche nur durch den langsamen idealischen Tanz
hervorgebracht werden kann» Man braucht dabei wenig Balance, der Nuhepunktist von kurzer Dauer; da
hingegen bei dem langsam seriösen Tan; jede Stellung, Wendung und Bewegung von längerer Dauer ist, sich
künstlicherdem Auge darstellt und auch künstlicher auszuführen ist, weil die Balance erhalten, der Körper als»
richtiger und regelmäßiger bewegt werden muß. .



Man betrachte nur beiderlei Charaktere auf dem Theater. Eine Tänzerin im seriösen und idealischen
Tanz Wird gewiß weit mehr interesiiren und gefallen, als eine im komischen oder grotesken Charakter. Eben
so im gesellschaftlichen Leben. Der Unterricht des Tanzes muß über die Grenzen des sogenanntenKammertanzes
geführt werden, wenn er nützlichseyn soll! Wir fordern schöne Bewegung bei weiblichenFiguren, und diese laßt
sich im theatralischenTanze, im Ballet, am besten lernen. Der Zuschnitt muß wenigstens so gemacht werden,
als ob sie einst wirklich davon Gehrauch machen sollten.

Aber — wie weit ist es, bis dahin? Selbst wenn unsere Schönenwirklich guten, zweckmäßigen Unters
richt genießen, benutzensie ihn woh-l so lange, als nöthig ist? Wenn fie wirklich schön tanzen können, üben sie
sich dann weiter? Schwimmensie nicht vielmehr mit dem Strome der Mode und überlassen sich den wilden,
unschönen Tanzen mit Leib und Seele, die ihnen Alles das tu einem Jahre rauben, was ihnen ein guter uni»
fleißiger Künstler mit Mühe in drei Jahren beibrachte?

u n s e r j e H i g e r T a n z«

3ede erlernte Kunst will eine öfMe Uebung haben, um darin gleich zu bleiben. Aber wenn unsre
Damen auch wollten, haben sie Gelegenheit, sich im regelmäßigen Tanze zu üben? Das männliche Geschlecht
ordnet die Balle, wählt die Tänze aber, jetzt gewiß ohne allen Geschmack.Der Tanz ist kein Tanz, svn,
dern mehr ein natürliches Springen, das die Bachstelze eben so gut kann. Man beabsichtigt Vergnügen bet
einem solchen Ball; aber ich kann es nicht finden. Ist es bloßes Zusammenkommen, das Gesellschaftliche mit dem
andern Geschlecht,so ist dazu kein Ball nöthig. Der Tanz kann unmöglich vergnügen, weil er roh ist, ohne
Schönheit, und obendrein angreifend und der Gesundheit nachtheilig. Es muß selbst dem Unverständigender



Kunst einleuchten, daß das wilde und regelloseDurcheinanderspringen nichts Schönes '.st, und daß weder der
Anblick noch das Mittanzen jemals so viel Vergnügengeben kann, als wenn die ranzenden Figuren in symmetrü
schen Touren leicht hinschweben,und das Ganze einen gewissen geordneten Kunstcharakter hat. Es ist ganz
natürlich, da unsre jetzigen Tänzer und Tanzerinnen größtentheils mit den Vortheilender Kunst, sich leicht und
augenehm zu wenden und zu bewegen, unbekannt bleiben, daß ihnen so der Tanz lastig werden muß; und was
lästig wird, verursacht bald Ueberdruß, so viel Zwang man sich auch anthue, besonders wenn ein ewiges nüchter¬
nes Einerleisich ins Spiel mischt. Die Tanzer erliegen unter der Beschwerde und Aufopferung ihrer Kräfte,
die dem Zuschauer verborgenbleiben sollte. Aller Reiz, den der Anblick einer Kunstbewegung dem Auge sonst
gewahrt,' hört auf, wenn man die Mühe und Anstrengungmitfühlen muß, die es den Tanzenden tostet, sie
hervorzubringen.Es sieht keinem Vergnügenmehr ähnlich, sondern der mühevollstenArbeit.

Der acht künstlicheUnterricht giebt uns aber Vortheile an die Hand, selbst die schwerstenSchritte und
Sprünge so auezuführen, daß sie, so viel sie auch Körperkraft kosten, doch keine große Anstrengnng zu erfordern
scheinen. Wer diese Vortheile nicht kennen lernt, der wird nie das Plumpe und Schwere der Bewegungenin
den Füßen sowohl, als in der Haltung des Körpers, verlieren. Man sehe nur, wie schlecht unsere Damen in der
Kolonne siguriren, wenn ihre Arme ohne ronä äos i; clos etc. keine Bestimmunghaben.
Zwar machen sie sich unterdeß genug mit ihrer Schleppe zn thun; aber sie dürfen nur glauben, daß dies ewige
Manöver der Grund ist, warum wir das Mißvergnügenhaben, auch bei der besten Tänzerin jetziger Art wenig:
sttne einen Arm zu sehen, der eine regelmäßige Ecke formirt. Ein regelmäßiger Winkelmag wohl eine gnte
geometrischeForm seyn, die gut zu Touren anwendbarist, welche alle ans geometrischen, sowohl geraden als
runden nnd ovalen, und aus Diagonal/ und Parallellinien znsammengesetztsind und, richtig ausgeführt, ein
Schönes bilden. Aber die Figur des Körpers duldet, wenn man sie schön nennen soll, durchaus keine Ecken und
Winkel. Diese sind nur dazu dienlich, das Karikaturmaßigc, das Lächerliche und Groteskeauszudrücken; und
dieses muß doch durchausaus dem schönen Tanz verbannt bleiben.
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Jeder Mensch sucht sich bet jeder Gelegenheit von der besten, eindruckvollstenSeite darzustellen. Der
Tanz ist eine Gelegenheit, wo dies mit dem größten Vortheil geschehen kann; aber, er muß auch darnach seyn.
Sanftmuth, Grazie und auch das Naive, sind der Hauptzug eines guten weiblichen Charakters; aber — ganz
das Entgegengesetztedrückt der jetzige Tanz aus. Warum stellen sich unsre jungen Schönen in einem, für sie so
nachtheiligen Charakter hin? Ist es ihre Absicht zu mißfallen? Kann das männliche GeschlechtBehagen daran
finden, das Eigenthümliche des andern Geschlechtszu vermissen, und das Entgegengesetztezu sehen? Wie unan.'
genehm stellen sich die schönsten Reize eines, beim Tanz echauffirten und gleichsamgekochtenFrauenzimmersdar! —
Nur Wollüstlinge können dabei Vergnügen finden. Die unangenehme Erschütterungdes Oberkörpers, dieses starke,
gewaltsame Athemholen, dieses kochend aufsteigendeBlut, dieser wilde Blick, diese — Auflösung — welch einen
widerlichen Eindruck macht das! Aber es sind die unausbleiblichenWirkungen unsers anhaltend rauschenden Tanzes.
Der solid denkendeMann, der davon ein kalter Beobachter ist, kann es sich nicht erwehren, von unsern schönen
Tänzerinneneine sehr nachtheilige Idee zu fassen.

Möchten die vornehmern,höhern Zirkel, welche jetzt mit der gemeinen Klasse einerlei Kunst auf einerlei
Weise ausüben, ein besseres Beispiel geben und zweckmäßigere, schönereTanze wählen! Sie würden dadurch den
Vorrang haben, von der gemeinern Klasse weniger nachgeahmt werden zu können. Gemeinere Klassen: gemeinere
Sitten, gemeinere Tanze; höhere und gebildetere Stande: feinere Sitten, schönere, künstlichereTänze. Diese
Stufenleiter, dächt' ich, wäre nützlich und auch unterscheidend.Hauptsächlich aber, um den Tanz für die Ge,
sundheit unschädlicherzu machen, wähle man ihn doch ja sanfter, und mache von dem jetzt so stürmenden wenig?
stens nur selten Gebrauch. Die Damen sollten ihre Delikatessebeim Tanz eben so gut, wie überall, geltend
machen, um Zudringlichkeit, die sie zum ausschweifenden, ruinirendenTanze veranlassenwill, von sich abzuhalten.
Gewiß mancher würde es nicht wagen, eine Dame aufzufordern und sich in die Kolonne zu stellen, wenn unsre
Tänzerinnenempfindlicherwären. Es gab eine Zeit, wo jede Tänzerin das Recht hatte, abzugehen, oder die
Hand des ungeschickten und frechen Tänzers, der nichts als Kraft und Wildheit für sich anzuführenhatte, von



sich ab, und an den Tanzmeister zu verweisen. Es wäre gut, wenn diese Regel nie aus der Mode gekommen
wäre: man tanzte gewiß besser, und für die Gesundheit unschädlicher.

Gewiß, wenn unsre Schönen nur ein wenig ernsthaftüberlegen wollten, daß sie durch das unmäßig
rasche Springen, das gar kein Tanz mehr ist, an ihrem Vergnügen einbüßen, an der Ausbildung ihres Körper«
verlierenund, was das Wichtigste ist, ihre Gesundheit untergraben, und vor der Zeit hinwelken;
wenn sie bedenken wollten, daß der wirklich schöne weibliche Charakter sich von der falschesten Seite darstellt: kein
Zweifel, sie würden endlich einmal anfangen, ihren Vortheil zu erwägen und eine edlere, schönere Art zn
ranzen wählen. Dann erst wird wahres Vergnügen auf unsern Bällen sich finden, wenn mehr Regelmäßig-
keit und Schönheit, mehr wahrer Ausdruckdes weiblichen Charaktersim Tanze zum Vorscheinkommen wird.
Es iir zu wünschen, daß das bald geschehe; denn eine Manier, die auf solche Abwege führt, kann man nicht
zeitig genug verlassen.

Es ist darum gar nicht zu wünschen, daß man die alte steife Art zu tanzen wieder einführenmöge;
keinesweges.Die Kunst muß stets an der Hand der Natur gehen, und die Wahl und Erfindung gesellschaftlicher
Tänze, in welchen beides vereinigt ist, dürfte nicht schwer werden. ImmerwährendesEinerlei ermüdet, und muß
beim Tanz nicht statt finden. Die Tanzkunst hat ein gar zu weites Feld, als daß wir sie erschöpfen könnten;
es fehlt nur an Nachdenken und Thätigkeit, um sie mehr zu durchdringen und in allen ihren Branchen zu
benutzen. Um gewissermaßendie Bahn zu brechen, habe ich ein Paar neue, von mir erfundene gesellschaftliche
Tänze hinten beigefügt, und lch hoffe, daß sie Beifall finden sollen. Sollten sie gefallen und' in die Gesellschaft
eingeführt werden, so werde ich mich dadurch ermuntert fühlen, mehrere dergleichen in Zukunft zu liefern. *)

*) Man hat es geschickten Tanzmeistern nnd Tanzkompvnistenüberlasse«,nach diesen Touren, eine belie¬
bige Musik zu setzen. ES ist so ziemlich in jeder Stadt ein Künstler oder Dilettant zn finden, der dies mit Leichtigkeit
vermag. Stimmenfür Instrumente sind bald dazu ausgesetzt. d. H.



Einige Worte über Komplimente werden hoffentlich hier nicht am unrechten Orte seyn. Es ist in
der That keine gleichgültigeSache, wie ein junger Mensch, ein junges Mädchen sich der Gesellschaftprasentirt.
Nach der Art des Komplimentskann man ziemlich, sowohl Charakterund Bildung, als den Grad des Einflusses
berechnen, den der Tanz auf den Körper gehabt hat. Auch pflegt man daraus abzunehmen, wie viel Achtung
jemand gegen die Gesellschaftbezeigt. Ehemals machte man daraus zu viel; das Kompliment war, vorgeschrie/
tenermaßen, steif und Marionettenmäßig, es sollte so ganz der Ausdruck der Demuth, so wie ein nach Kaprice
der Zeit geregeltes Kuustjrück in eckigtcn Formen seyn. Es mußte scheinen, als könnte die gclcnkcDame ihre
Füße beim Biegen gleichsamwie die Röhren einer Posaune in einander schieben. Man denke sich eine Hofdame
der alten Zeit, wie sie in ihrem vollen Glänze uud mit ihrer ungeheuren Peripherie, den der Reifrock gab,
anfing zu sinken, um das Drittheil ihrer Größe kleiner wurde, den Leib dabei steif hielt, die Arme auf dem
großen Reifrock ruhen ließ, und endlich wieder gleichsamals ein Schwamm aus der Erde hervorwuchs! — Aber
was man einst zu viel that, daraus macht man heuriges Tages zu wenig. Welch einen wide-rlichcn Anblick von
Unbildung, von Anmaßlichkeitund Roheit giebt die Art unserer eleganten jungen Leute, wenn sie mit einem kaum
merklichen Kopfnicken, mit steifem Rückgrad und stierem, herausforderndemBlick in die Gesellschafttreten?
Aber auch wie wenig grazieuS wissen sich oft in ahnlichem Falle unsere jungen Damen zu benehmen! Man sollte
also wohl das Kompliment,das verschönert, einen sehr angenehmen Effekt macht, wieder in sein Recht einsetzen.

Die beste Art ein Kompliment zu machen,ist allemal mit der passendsten Haltung des Körpers begleitet;
und so verschönert es offenbar und ist nichts weniger, als zwangvoll. Daher sollten sich alle jungen Damen der
Graziosttatbeim Kompliment recht sehr befleißigen. Diese wird durch eine blos wellenförmige Bewegungerreicht,
die oem Auge einen sehr angenehmen Anblick darbietet. Gewöhnlich aber laßt man es darin bestehen, den Kopf
vorwärts sinken zu lassen und mit den Knien zu knicken; dadurch entsteht eine Darstellung des Körpers, die
gleichsamein Zickzack bildet, und den ganzen Körper eckigt macht.

Eiit gutes Kompliment cwer Dame ist eine interessanteErscheinung,und ein Beweis von einem ausge,
bildeten Körper. Aber dazu gehört, daß sie eine gewisse Festigkeit und Sicherheit in den Bewegungen,und eine



vollkommeneGewalt über ihren Körper habe. Da diese so vielen Damen abgeht, so mag darin ohne Zweifel der
Grund liegen, warum sie es nicht einmal wagen, es damit zu versuchen. Selbst in der scheinbarenErniedrigung
gegen Andere, liegt bei einem schön und edel formirtenKompliment, eine gewisse Erhabenheit, und bei dem, der
sein Mimisches in der Gewalt hat, etwas Großes. Ich kann unmöglich glauben, daß eine gute Tänzerin ein
schlechtes,und eine schlechte Tänzerin ein gutes Kompliment zu machen im Stande sey. Wer seine Glieder bear¬
beitet, und in der Gewalt hat, ist nicht mehr im Stande sich schlecht zu bewegen; so viel getraue ich mir wenig¬
stens zu behaupten.

Die Hintansetzung der Menü et, die nur noch ohne Erfolg von dem gesetzteren Alter vertheidiget wird,
ist mit die Folge körperlicher Mangel. Nur wer sie nicht gut tanzen kann, wird sie scheuen. Wer sagt, daß
sle langweilig sey, der kennt sie nicht. Auch ist damit nichts gesagt. Eine jede Sache rann durch Uebermaaß
und Uebertreibung Langeweileverursache«,also auch die Menuet, wenn sie zu anhaltendgstanzt wird. Wer sie
richtig und mit Ausdruck zu tanzen versteht, wird sie gewiß gern tanzen; so wie man jeder Sache ihr Gures
abgewinnt,wenn man die Eigenschaftenhervorsucht, die im Verborgeuen liegen. Die Menuet ist eine lange Reihe
von Iahren her das Mittel gewesen, den Körper zu bilden, und in der That, sie ist auch ganz dazu gemacht,
diesen Zweck zu befördern. Wer nennt mir einen Tanz (den idealischen ausgenommen), welcher nicht die Folge
eines guten Menuct - Unterrichts wäre? — Sie hat nach und nach das Steife ihres ursprünglichen Charakters
verloren, und alle Eigenschaftenbekommen, die zu jeder andern Art von Tanz vorbereiten. Ja in ihr, behaupte
ich, liegen alle Grundregelnder ganzen Tanzkunst. Die Unwissenheitspricht sich selbst das Urtheil, indem sie
das, was ihr am nützlichsten wäre, von sich entfernt, unter dem Vorwande — es sey langweilig. Langweilig
nnd frostig ist der erste Unterricht in jeder Kunst. Wie lange muß sich der, welcher sich der Zeichen - oder der
Tonkunst widmet, in einförmigen Strichen und eintönigen Sätzen üben, bis er zum Angenehmern und Beloh-
mrnden kommt und kein Gefühl der Langweile mehr bei der Ausübung seines Kunstgeschäfts hat. Soll d;e



Tanzkunst davon eine Ausnahmemachen? Nur anhaltender Fleiß bringt uns mit immer mehr erlangter Fertigkeit
dahin, Vergnügenselbst in neuen Schwierigkeitenzu finden, die jede wichtigere Aufgabe macht. Dem Ton-'
künstler wird sein Adagio und Andante, ist es übrigens darnach, eben so viel Vergnügengewahren, als ein
Allegro und Presto. Eben so wird der regelmäßig gebildeteTänzer, nach gründlicher Erlernung dieser Kunst, die
Menuet in Wahrheit lieb gewinnen, und sie vielleicht lieber noch tanzen, als der plumpe Naturalist seine
schottischen Walzer.

Der Anzug unserer Tanzerinnenhat jetzt im Ganzen wirklich viel Anziehendes und Geschmackvolles.
Der weibliche Kontour wird dadurch herausgehoben,und das Anmuthigeder Formen geht dadurch hervor. Am
schönsten erscheinen sie, wenn sie einfach und weiß gekleidet sind. Weiß ist die anmuthigsteund schicklichste
Farbe beim Tanze. Alles zu Geschmückteund Ucbcrladcne stört, und müssen bunte und hohe Farben des Putzes
gewählt werden — ,denn die Freude läßt sich nicht beschränken — so müssen sie in harmonischerUebereinstimmung
mit einander gehalten werden, und sich nicht, durch schreiendenWiderspruch, unter einander zerstören. Immer
muß man das Bild der Grazie zu sehen glauben, und alles, was an das Gemeineund Wilde erinnert, muß
sorgfältig aus dem Anzüge entfernt werden.

Nichts ist unpassender, als ein Hut auf dem Kopfe der Tänzerin, der ich jedesmal noch gern einen
Regenschirm in die Hand geben möchte. Auch halte ich das Schlepp kleid beim Tanze für eine höchst wider¬
sinnige Dekoration. Zum Tanze gehören freie Füße, unbedeckte Füße, so weit es die Sittlichkeiterlaubt, damit mal»
seine Pas ungehindert tanzen, den Armen ihre gehörige Form geben könne, und nicht beständig damit die Schleppe
tragen dürfe. Muß die Dame sie aufstecken und schürzen: wozu ist sie? Selten giebt diese Draperie ein schönes
mahlerisches Bild, sondern macht unten breit und giebt die Empfindungvon Ueberladung. Aber gar das Kleid
beim Tanze lang aus schleppen zu lassen, ist vollendseine Ungereimtheit; und ob man gleich weiß, daß diese
Schleppe von dem leichtesten Zenge ist, so ist es doch wider alles ästhetische Gefühl, zugleich einen weiblichen



Körper tanzen, und etwas hinter ihm nachschleppenzu sehen. Und, wie gern werden die meisten Tänzerinnen
eingestehen, wie sehr sie durch die Schleppe derangirt werden,wenn sie mit beiden Händen im Tanze beschäftiget sind!

Der Spiegel, meine Damen — ich bin so frei, indem ich von diesem Ihren treuen und geheimen
Rathgeber spreche, mich an Sie selbst zu adressiren— der Spiegel sey Ihr letztes Studium. Er wird Ihnen,
wenn Sie ihn recht zu befragen wissen, gewiß in allem die Wahrheit sagen. So wird er fürs Erste unaus,
bleiblich die Schleppe verwerfen, beim Vallkleide nämlich. Eben so wird er Ihnen verbieten, die zweite An/
gloise zu tanzen, wenn Sie ihn nach der ersten nm Rath fragen. Er wird Ihnen das Eckigte Ihres Körpers
getreu kopiren;aber so streng er ist, so wird er Ihnen auch wohlgefällig jede Verbesserungzeigen, die Sie mit
sich vorgenommen haben. Wirklich, meine Schönen, der Spiegel ist ein ganz vortreflicher Freund, in so üblem
Rufe er auch steht. Fragen Sie ihn immer um Alles, nicht nur allein, ob der Hut steht, die Rose gut ange¬
steckt ist, die Aermel gut schließen,der Schuh einen gut geformten Fuß macht, die Handschuh keine Falten
werfen, die Haare geschmackvoll arrangirt sind? Fragen Sie ihn doch ja auch: ob der Kopf gerade sitzt, der Hals
nicht vorgebeugt ist, ob die Schultern tief und rückwärtsliegen, die Füße mit den netten Schuhen auswärts
stehen, die Arme sich rund oder eckigt bewegen? — und, Sie rönnen drauf rechnen, er wird Ihnen, wenn Sie
nicht gar zu sehr über sich selbst im Mißverständesind, treu und wahr antworten. Sie müssen ihn also ja nicht
mißverstehen; das Bild, das er Ihnen zeigt, nicht mit Eigenliebe, sondernunpartheiisch betrachten, jeden
Fehler vielmehr in seiner Gegenwartverbessern, und nicht aufhörenzu fragen, bis seine Antwort: gut! ist.

Roller.



Etwas über Maskenbälle für Kinder»

Dieses an mehreren großen Orten gewählte Vergnügen für Kinder ist, nach meiner Einsicht, ganz
Zweckwidrig,ihrem Charakter entgegengesetzt, und der Moralität höchst schädlich. Ich wünschte, daß Mütter
sich davon recht lebhaft überzeugen möchten,weil sie gewöhnlich es sind, die die Kindermaskeraden anordnen.

Was kann man wohl für Amüsement davon hoffen, und welche Absichtkann man dabei haben, ver¬
mummte Kinder vor sich zu sehen! Wer im Anschaun der Jugend Vergnügensucht, und ihre unschuldigen
Oesichter nicht sehen kann, den größten Reiz, den ich mir denke, kann kein reines Vergnügengenießen. Den
hindern selber den Endzweck des Maekirens, oder das sinnige und verstellte Spiel der Mummereibegreiflichzu
machen, ist verlerne Mühe und unpädagogischzugleich. Was für Erwachsene darin liegt, ist für die von Kon-
vemenz und Zeremonie!, so wie von Ueppigkeitund Luxus stets entfernt zu haltende Jugend ganz unnütz. Mas,
keraden sind Gelegenheiten zn Satyren, die Kinder nicht leisten können, oder es müßte, wenn es der Fall seyn
könnte, ein wahres Unglück seyn; denn nichts ist unausstehlicher,als ein junger Spötter, und nichts verdirbt
das junge Herz mehr, als Gewöhnungan Persiflage. Sie geben Veranlassung zu Neckereien, die bei der Jugend
gar nicht statt finden sollten; zu Darstellungenvon allegorischenGemählden, wofür sie noch zu wenig gebildeten
Sinn haben: kurz, von allen Seiten betrachtet, findet sich nichts, das einen wahren wesentlichenNutzen hätte.
Vielmehrist zu fürchten, daß Kinder sich dabei an Verstellung,an Grimasse und an eine oft für die Sitte an.'
stößige Art zu scherzen gewöhnen. Wer Kindern Vergnügen machen will und es auf keine andere Art befriedigen
kann, ohne Narren aus ihuen zu machen, der thut besser, es zu lassen.

So lange für Kinder, die zu weit von dem reifern Alter entfernt sind, die Gesellschaftder Erwachsenen
noch unpassend ist, entziehe man ihnen jede Art solcher Vergnügungen, die nur für Große,' mäßig und ver,
nünftig genossen,unschädlich sind. Und ist es nicht schädlich, sie frühzeitig mit den lururieusen Schwärmereien



lind Festms der großen Welt bekannt zu machen, und ihnen vor der Zeit den Hang Zur Frivolität emzuMen?
Warum sucht man mit Gewalt die Sinne zn der Zeit schon abzustumpfen, wo sie erst geschärft werden sollen;
warum ihnen dagegen den Sinn für die einfachen, reinen Naturfreudcnzu verekeln? — Alle Vergnügungen der
großen Welt, zu früh genossen, verlierenihren Werth und sind dem Jünglinge, dem Mädchen alsdann, wenn
sie in der großen Welt zu erscheinendas Recht haben, Nicht mehr reizend, wie unsere jetzt mit frühzeitigen Ge/

;Nl!? Nüssen überfüllte junge Welt allenthalben das Beispiel giebt. Sie sind gleichgültig, kalt, gegen Alles abgestumpft,
dm> und man sieht ihnen aller Orten, bei der Tafel, im Schauspiel, auf Bällen u. s. w. den Ekel und Ueberdruß cm,
«,!>!!>' den sie, die jungen «benutztenVertuosm in der verfehlten Kunst zu leben, bei Genüssen,die den an eine vcr.^
Wp nüuftige Lebensökonomie gewöhnten Meuschen entzückenwürden, in vollem Maaße empfinden,
l, In Einem jungen Mädchen, das eine unvernünftige, eitle Mutter mit sich auf Tanzsäle und Maskeraden
iM und in rasfinirterc Gesellschaftenumherschleppt,drohen eine Menge Gefahren, vor welchen das einznch erzogene

Geschöpf sicher ist; auf jeden Fall nimmt sich ein solches Mädchen selber hie Freuden des Lebens, die ihm künft
M tig zur Erheiterungund Belohnungdienen sollten,vorweg; seine zu hoch gespannten Wünsche und Jdem bleiben

in der Folge unbefriedigt, und es wirft sich alsdann, zum Ersatz für die Entbehrungen in der wirkliche!.Welt,
Mi auf das Abenteuerlicheund Nomaneske, oder auf jeue traurige Sentimentalität, von welchenbeiden Arten dei!
^ Verirrung der glückliche Mensch befreit seyn sollte.
Mm ' - > - Roller»



Zwei neue Tänze.

1^65 l'riolets.

(Siehe Kupfcrtafel Num. i.)

Dieser von mir erfundenegesellschaftliche Tanz kann zu gleicher Zeit jede Ungleichheit in Betreff der
Tanzer und Tänzer und Tänzerinnenheben. Es ist einerlei, ob sich ein Herr mit zwei Damen, oder zwei
Herren mit einer- Dame engagiren. Es stellen sich immer drei und drei Personen in ein vis-o-vi», so wie es
deutlich auf der Kupfcrtafelangegeben ist. Es wird nach angegebenenTouren auf einmal angefangen,damit das
Langweilige,welches in den Angloisen manchmal entsteht, weil lange Kolonnen nicht getheiltwerden, nicht statt
finde, und die ganze Gesellschaft auch dadurch am Ende des Tanzes zugleich aufhöre. Das Ende des Tanzes
folgt, wenn jede Parthie mit allen übrigen getanzt hat, und die Ersten und Letzten wieder auf dem Platze stehen,
wo sie angefangen haben.

Erklärung der Touren.

Erste Tour. Während der ersten halben Klause der Musik die rechte, während der zweiten die linke Hand.

Zweite Tour. Drei und drei Personen, wie sie stehen, geben sich die Hände in der Linie; der Herr mit
der Dame links halten die Hände hoch; die Dame rechts passirt darunter durch, auf den Platz der Dame
links; die Dame links aber, mit hochgehaltenerHand, tanzt auf dem Platz der Dame rechts. Beide
Damen geben sich hinter dem Rücken des Herrn die noch frei habenden Hände; der Herr behält seine
beiden Damen wie vor, wodurch seine Arme sich vor dem Körper croisiren.



Dritte Tour. Diese Gruppe wird balaneirt; sie wechseln mit einander die Plätze, mdem iede die andere

rechts passiren laßt, und den Weg links nimmt, um den Platz der andern zu erreichen. Dieß muß

durchaus beobachtet werden, sonst würden sich einander begegnende Gruppen den Weg versperren, sich stören,

und die Symmetrie der Bewegung dadurch verlieren.

Vierte Tour. Alles laßt die H.mde los, und chassirt den vorgeschriebenen Weg einzeln.

Fünfte Tour. Die zwei mittlern Personen geben sich die Hände croise, und tanzen i-onäe, während die

vier äußern Personen sich die Hände geben, und eine roncle um sie herum tanzen.

Sechste Tour. Die zwei mittleren Personen tanzen äns-a-äoz; die anderen ranzen zu gleicher Zeit, wie

die Figur zeigt. Dadurch kommt jede Dame auf ihren gehörigen Platz. Die ganze Parthie aber, welche

mit einander tanzt, dreht sich den Rücken zu, wodurch sie zwei andern Parthicn ein vis-a -vis geben,

mit welchem sie wieder den Tanz anfangen. Jede Parthie, welche die Erste cder die Letzte wird, pausirt

einen Tanz, welches zweimal während des Tanzes, einmal oben, einmal unten trift, und zugleich eine

turze Erhohlung giebt. Die letzte Tour führt ihnen wieder eine Parthie zu, mir welcher sie auch anfan,

gen müssen; denn eine zweimalige Pause würde den Tanz zerstückeln, welches durchaus nicht geschehen

muß, wenn er sein Angenehmes nicht verlieren soll. Das Continuelle und die Symmetrie machen jeden

Tanz angenehm, und Personen, die mitten in der Kolonne stehen, ohne zu tanzen, gleichen müßigen

Zusichern, die undelikat gesinnt, sich mitten unter die Tanzenden stellen, und nicht allein den Tanz stören,

sondern das Auge jedes entfernter stehenden Zuschauers außerordentlich beleidigen.

Die passendsten Pas dazu sind: — bei Tour l und 4 ?as jetre ssut«; bei Tour 2 und 5 ?a5

<!« Vourrse; bei Tour z und 6 äs ckassö simple. Der wechselnde Gebrauch der Pas erhöht

deu Reiz des Tanzes, und verursacht weniger Ermüdung, als das mechanische Tanzen mit Einem Pas. Uebru

gens sind dicse Pas von der allerleichtesten Sorte; jeder Vortänzer und Tanzmeister muß sie kennen und verstei

hen, wenn cr anders regelmäßigen Unterricht genossen hat.



s (^usärills srretee.
'

Ein Quarre stellt sich wie gewöhnlich, ein zweites aber hinter dasselbe, so, daß zwei erste Paare, zwei

zweite:c. hinter einander zu flehen kommen.

Erklärung der Touren.

Erste und zweite Tour. Die vier Damen des innern Quarre tanzen eine ronäe rechts, ihre vier Herren eine

roncik links um sie herum; das äußere Quarre im Gange eine KZUlle rechts, und so wahrend der zweiten

Klauie, en tg cgcng esctzt.

Dritte Tour. Diese vorhergegangenen roncies geben die Stellung, wie Figur zeigt; die Innern bleiben

stehen; die äußeren Paare tanzen, von den Damen angeführt und den Herren folgend eine 8 durch, bis

auf ihre Plätze.

Vierte Tour. Kann nach der Zeichnung nicht verfehlet werden.

Fünfte und sechste Tour. Das innere Quarre tanzt einen Stern rechts nnd links, während das äußere

die (üksine um selbe, bis auf ihre Platze, tanzt.

Siebente und achte Tour, Kann nach der Zeichnung nicht verfehlet werden, und führt das inwendig sie:

hende Quarre heraus, das äußere aber hinein. Dadurch entsteht eine Variation für jedes, obgleich di5

Figuren des Tanzes immer die uämUchen bleiben.

Neunte und zehnte Tour. Sind die gewöhnlichen ^ekrsins, und lassen sich dabei, wenn, wie das jetzt

kaum zu vermeiden ist, der Tanz trainirt wird, auf folgende Art anwenden:
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Rechte und linke Hand.

Beide Hände en ronä.

Beide Hände en croisv.

Moullnet der Damen.

ÄlouIInet der Herren.

7. Ronc^e aller Herren inwendig, die Damen auswendig.

8. Hloullnet der zwei ersun, zwei zweiten zc. Paare,

welches vier Moulinets macht.

9. Eben so vier I^onäss.

10. Eben so viep cliainss en ^UAtre,

I I. Ein großes IVIouZinet so, daß acht Personen in zwei

Linien croistrend tanzen.

12. Eine ronäe von allen zum Beschluß.6. IVanäö aller Damen inwendig; der Herren abep

um sie herum, auswendig.

Ich hoffe, durch diese zwölf Nummern jeden Variationslustigen und den Tanz so gerne trainirenden Tan/

zer befriedigt zu haben, jo, wie die Deutlichkeit der Zeichnung sowohl als der Erklärung, die Ungeübtesten in

den Stand setzt, davon Gebrauch zu machen Mir aber bleibt nichts zu wünschen übrig, als daß jede Gesellschaft,

die diese beiden Tanze tanzen wird, auf Akkuratesse und gute Ausführung bedacht sey, ohne welches uns jeder

Tanz kein sonderliches Vergnügen macht, so wie es durchaus nöthig ist, mit den Pas sowohl, als mit den

Touren, zu variiren.

Leibchen für Damen, zu Beförderung einer schöneren Haltung des Körpers.

Äiese von mir zu einem gewiß nützlichen Gebrauch vorgeschlagenen Hülfsmittel, die Schultern zurück¬

zuziehen, die Brust auszudehnen und die schönere Haltung des Körpers zu befördern, kann von Leder, Tuch,

Manchester oder Sammet, nach eines jeden Belieben, verfertigt werden. Es besteht aus zwei kurzen Ermeln, die

oben auf der Schulter eingezogen oder eingereihet werden, damit sie sich anschließen, (aber nicht strenge); gegen



den Rücken aber eine Spitze formiren, an welcher Riemen befestigt sind, durch deren engeres Schnallen die

Schultern znrückgewöhnt werden. Ob unter oder über dem Kleide angelegt, gilt einerlei. Dabei kann kein

Abrutschen oder Verlieren eines Bandes, wie es bei den gewöhnlichen ist. Statt finden; denn der Ermel kann

nicht weichen, und wirkt nicht zwischen dem Halse und der Schulter, sondern auf die Schulter selbst. Dies

Corset kann über dem Klude getragen, bei Arbeitsstunden wohl auch abgenommen, oder nachgelassen und jedes

Mal wieder mit dem Riemen iu die nämliche Distanz zusammengezogen werden; da hingegen, bei der alren Me,

thode, das Anstecken jcden Tag eine andere Richtung, und nie eine bestimmte Entfernung hat. — Es ist nicht

nöthig, selbiges bei Kindern gleich Anfangs streng zusammenzuziehen; man kann von Woche zu Woche etwas

strniger werden, und so unvermerkt die Kleinen um die Haltung des Körpers gleichsam bevortheilen. Sie werden

sich dieses Zwangs durch fein Einziehen des Kopfes, ^Heben der Achse! oder Einziehen der Brust befreien können,

welches der Fall bei den Achselbandern ist; sondern nur eine freie Haltung des Kopfes, die Hebung und Ausdeh¬

nung der Brust, das Zurückwerfen der Schultern und das Sinkenlasscn derselben wird ihnen Erleichterung geben.

So wird unfehlbar auch die Form gewinnen, Ich sage noch einmal, daß dieses Zurückziehen Grad für Grad, und

nicht mit Voreiligkeit betrieben werden muß, Es laßt sich nichts mit Gewalt auf ein Mal erzwingen. Der

menschliche Körper muß in der Jugend vorsichtig behandelt werden. Ich wünschte also sehr, daß, indem ich

mich bemühe, von Seiten der physischen Erziehung nützlich zu seyn, mich Niemand mißverstehe.

Roller,

Thcatraltättzer und Schrey der Tanzkunst

in Leipzig,
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D r Walzer.

Äas Gespräch fiel neulich zwischen drei jungen liebenswürdigen Mädchenund mir auf das Walzen.
Ein angesetzter Ball war die Veranlassung. „Hüten Sie sich, meine Schönen, sagt' ich, das Sie sich nicht
auf den unrechten einlassen—

„Wie so — Unrechten?" fiel Nannette ein, und schien sich üuf einen Mißverstandzu ertappen.
Den unrechten Walzer mein' ich, Nannette; weiter nichts. — „Nun? welcher wäre denn das?"

riefen alle drei. „Ueberhaupt, dacht' ich," sagte die muntereJuliane, „Sie setzten uns einmal recht ordentlich
aus einander, was Sie von dem Walzer denken; denn Sie scheinenetwas darüber in Petto zu haben. Ein
wenig Ernst, wenns seyn muß, wollen wir Ihnen zu Gute halten."

Nun, wettn Sie das wollen, erwiederteich und Sie sich nicht vor dem Aergsten fürchten, was so
holden,mnntem Mädchen begegnen kann — (sie sahen mich forschend an) der langen Weile, mein'ich, so will
ich mein Kollegium ansangen.

Es giebt, wie Sie wissen, dreierlei Arten zu walzen, das Hopswalzen, das Schnell/ und Lang/
auswalzen und das gewöhnlicheWalzen oder Ländern. Die erste Art — nun diese gefällt, wenn sie will
und kann; ich verdamme sie Nicht, weil sie Tausenden Vergnügen gewahrt. Aber sie ist ungrazieus, gemein
sogar, und daher aus der anständigen Gesellschaft verbannt. Dafür hat sie aber einer neuen Art zu walzen Platz
gemacht, die Alles in sich vereinigt, was frei, üppig und unanständig ist und die von den frechstenJünglingen
erfunden seyn muß, um sich in irgend einer Art an Ihrem Geschlecht zu rächen und es in seiner Schwäche öffentt
lich zur Schau zu stellen. Ich meine das Schnell/ oder Langauswalzen. Hier hat sich eine lange Reihe von
Paaren dicht hinter einander formirt. Jetzt fängt das erste Paar an mit schneller beflügelter Naschheit, und die
andern Paare folgen, den großen ermüdenden Kreis vollenden zu helfen. Erhitzt und erschöpft hat es sich endlich



zum lehtcn Paare hinuntergedrcht, und in diesem Moment beginnt das jeht vorderste Paar den wirbelnden Tanz

auf gleiche Weise. Die Musik ist kann?, kanm im Stande mit den rasch Drehenden Schritt zn halten. Tänzer

und Tänzerinnen sind vom Tanmel ergrisscn, wie dnrch Hüons Horn, und schwcbcn trunken und innig verschränkt

dcn Reihen daher. Die luftige, durchsichtige Draperie, meine Schönen, die Sie umgiebt, gerath bei diesem

wilden Gewirbel in freien UmschwnnZ; bei jeder Drehung kreiset das luftige Nöekchen sich höher und höher, und

gestattet dem lüsternen Auge viel, viel Zu fchen, bis auf die Devise des Strumpfbands, ja — wohl noch einen halben

Zoll drüber hinaus. Was so heilig ist, daß ich es kaum vor Ihnen zn nennen wage, Ihr -— Busen, den Sie

ohnehin so nachläßig verwahren und kaum mit <uft üb erziehn, sprengt seine schwache Hülle und wallt und wogt

dem üppigen, heißansgeloderten Tänzer entgegen, der nun ungescheut seinen frechen Blick in dicscs Hciligthum

tancht, das nur — —

Sie crröthen, meine Besten; Sie wollen, daß ich aufhöre. Aber sagen Sie, ob ich übertreibe? Wie

kann wohl ein so holdes Geschlecht, wie das Ihrige, sich solcher öffentlichen Schaustellung Preis geben, ein

Geschlecht, das — nun, wie rühme ichs denn gleich? — auf den Beinamen des schönen, des liebenswcrthen und

himmlischen die gerechtesten Ansprüche zu machen hat, und die Huldigung und Verehrung des unsrigen als schuldigen

Tribnt fordern darf? — Ich denke mir, es müßte ein edles Mädchen seyn, das dem Manne, der es zu einem

solchen Walzer auffordert, dreist und mit Selbstwürde zur Antwort geben könnte: mein Herr, einen solchen

unanständigen Tanz tanze ich nicht! Schande dem Manne, der ein solches Mädchen verspotten und dcm höhnen¬

den Gelächter einer lauernden Kokttte Preis geben könnte!

„Aber das Ländern, fragte die jüngste meiner liebenswürdigen Znhörerinnen, finden Sie doch nicht

unanständig?"

— Wie Sie wollen, entgegnete ich, ja und nein? Äoch muß ich Sie nothwendig bitten, mich ja nicht

zu den gall / und milzsüchtigen Leuten Zn zählen, die begierig jede sich darbietende Gelegenheit ergreifen, um

ihren Spleen und ihre Bitterkeit über das Walzen überhaupt auszulasten. Der Walzer wird bestehen, so lange

man tanzt, und die Menschen, die dagegen deklamiren, werden es sich gefallen lassen müssen, daß man sie verlacht



und' mit dem Ehrentitel der Thoren und Freudenhasserbelegt. Den Reinen, meine Guten, ist alles rein. Wer
wollte Ihnen also einen Tanz verargen, in welchem Sie nicht mehr und nicht weniger Vergnügen finden, als in
einer Quadrille oder in einer Ekossaise?Steht es doch bei Ihnen, vom Schauplatzabzutreten, wenn Sie in
dem Betragendes Tanzers etwas finden, das Ihnen verdächtigerscheint und Ihre Zartheit beleidigt. Besser aber
auf jeden Fall, Sie betreten ihn nur an der Haud eines Jünglings oder Mannes, von dem Sie überzeugt si>:d,
daß er Ihr Gefühl in keine Verlegenheit setzen wird; mir Ihrem ergebensten Diener, zum Beispiel, der jetzt —
Nun, lächeln Sie immer.' den nächsten Walzer bitte ich mir für meine Vorlesung aus. Denn, gestanden habe ich
Ihnen ja so schon, daß ich den Walzer ganz und gar nicht verdamme, sobald er nur ist, nms jeder Tanz seyn soll.
Das Uebel ist aber, daß er seiner Natur nach recht ausdrücklichdazu geeignet ist, mehr und ganz etwas ande/
res zu seyn.

Also Juliane, Betty, Emma — Sie erlauben?
„Einem Professor laßt sich in der Welt nichts abschlagen!"

Die Tanzpartie.

38arum mögen wohl die Menschenso gern tanzen, und hauptsachlichdie Mädchen?— Eine der hol,
desten von diesen, am Geiste heißt das, hat es mir auseiuander gesetzt,und ich mache die Ursache ihr zu Ehren
bekannt.

Es war im Winter, wo die Freude und Munterkeit in den glanzenden Tanzsalen der vornehmen Welt
alle vierzehn Tage zum Ilie rlgnssnt vereinte. Nie hatte ich vermuthet, daß kluge, gesetzte Leute an dem Ver¬
gnügen anders, denn als Zuschauer Genuß finden könnten; und doch sah ich viele derselbenherauf und herab



rennen. Mein Entschluß war gefaßt; ich mischte mich unter die Tanzenden, um doch zu sehen, worin denn

eigentlich der Reiz liegt: ob in Einem Motiv oder in mehreren, je inchdem das Individuum ist. Schon nnr

alles in Bewegung. Die schwebenden Akkorde der Musik durchkreuzten sich, wie die Menschen, die nach ihr sich

richteten. Ein jeder stand bereits an seinem Platz, der Akteur wie der Beobachter, und der neugierige Spion,

dessen Augen und Ohren schon gespannt waren, um entstehende, rein ausgesprochene Gefühle zu belauschen, und

den andern Tag kund zu machen. Arme Tänzerinnen, seyd auf enrer Huth! Andre wissen mehr, wie Ihr;

Andere sehen mehr, wie Ihr und wollen mehr sehen, als was zu sehen ist. — Das soll mein Fall nicht seyn,

obgleich ich mich vorerst in die Kolonne der Beobachtenden rangircn werde.

Alle Füße sind in Bewegung, lautere, muntere Gefühle in Schwung, die der eine arglos und unvor/

sichtig kund giebt, der Andere schlauer zu verstecken weiß. Dort tanzt der flinke Schelm, Biondino; Eitelkeit

verzehrt, und Stolz seine unruhige Seele. Wer diesem fehlt — weh dem! Biondino kann msll^iosslto werden;

cr würde sich auf der Stelle rächen können an dem und der — durch — Lacherlichmachen. Aber er ist klug;

cr belehrt Andere, damit sie es für ihn thun, und versucht dann durch gute Worte und ehrliche Blicke das

Uebel wieder gut zu machen! —

Jetzt schwebt der kleine Herr von Salto mit der niedlichen Es— daher. Wie er sich bemüht, recht

künstliche Schritte zu machen, um den Ruf eines guten Tanzcrs zu erhalten! Schon wieder ist Eitelkeit der

Zweck. O du heilige Eitelkeit, wo trift man dich nicht an!

Aber, sagt' ich zu der feinsinnigen Brunetta: wollten Sie mir wohl diesen Walzer geben — und

hernach eine kleine UnterreSung? Sie sehen tanzend so vergnügt aus: und doch, weiß ich wohl, beglückt Sie

nie das Gefühl der Eitelkeit. Was macht Sie also den Tanz lieben'/ -— Sie besann sich kurz, und setzte mir

ihre Gefühle wie folget aus einander:

„Wer wird je zweifeln, daß felbst der grüßte Bösewicht in feinen frohen Stunden -- ach so gut war!

schöne Kunst, d:e nns lehrt, wie aus dem Quell des Herzens viel edle Gefühle entspringen, die in ihrer viel¬

fachen Vereinigung dann — einen großen Namen führen! Im Augenblick, wo man in den Tanzsaal tritt, die
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heiterm Menschen sieht, die schwebende Musik uns entgegenwallt, der vielfache Glanz nnd Schimmer unmittelbar

die Idee des Wohlstandes in uns erregt; die liebreich, wenigstens scheinende Vereinigung — das Alles stimmt

zur Freude und erweckt den schwärmerischen Gedanken einer allgemeinen Befreundung, einer unverfälschten Güte,

die m.ui ewig möchte dauern sehen. Wollt ihr ironisch ferner lächeln, alte Herren und Damen, wenn wir Mad¬

chen jagen, wir tanzen so gern, schweben so gern leicht und mit sorglosem Herzen dahin, im idealischen Hops/

walzer; — wollt ihr dennoch ferner lächeln: o so kennt ihr das Vergnügen der cdlcn Seelen beim Tanze nicht! —

Sehen Sie, sagte die holde Schwärmerin, — indem sie mich an ein Fenster des Saals führte, aus dem man auf

einen mit Eiemassen kämpfenden Fluß sah, den der Vollmond romantisch beleuchtete — bald ist da Ruhe, bald

Bewegung. So geht alles seinem bestimmten Ziel entgegen. Der Tanz ist im Kleinen ein Bild der Welt uud

ihrer Begebenheiten, erregt also auch große Gedanken. Welcher geistreiche Mensch sucht wohl nicht solche Mo/

mente? Und — setzte die Vertheidigerin des Tanzes hinzu, indem sie den Blick auf die Kolonne warf — Sie

müssen da nicht denken, meine schöne:PrimanTänzer, daß Sie es Ihren glatten Gesichtern zu verdanken haben, wenn

nur Mädchen gern tanzen, und selbst lieber wie die Männer, bei denen das feine Gewebe von angenehmen Ge/

fühlen, das im zarten Madchenherzen eine sittliche Wollust erregt, nicht so leicht anspricht, und wo es faß/

lieberer Motive z. B. der Liebe oder körperlicher Neize bedarf, um ihnen den Tanz angenehm zu machen. Des/

wegen wird es einem Madchen auch eher einerlei seyn, ob sie mit dem schönen Biondino, oder dem lustigen

Herrn von Salto tanzt. Die erwähnten Ursachen, warum sie vergnügt ist, bleiben, mit wem sie auch auf die

Zeit engagirt ist; da es hingegen jenen beiden Herren et Lom^ggnie nicht genug ist, eine gute, sondern auch

eine schöne Tänzerin zu haben. Doch mag es auch unter den Männern Ausnahmen geben. Schon in den Be/

wegungen der Tanzenden können wir die Ursache ihrer Liebhaberei ergründen."

„Sehen Sie, Liebe! die sanfte Physiognomie des Prinzen an: ist sie nicht lieblich, wie von Güte strah/

lend? Und seine Tänzerin, die sittsame, still wie ein Vergißmeinnicht blühende Lina. In ihrem edlen Anstand

erkennen Sie hohe Gefühle. Beide gehören unter die gutartigen Tänzer erster Klasse."
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„Dort fliegt die muntere Emma. Könnte sich ihr Herz in diesem Augenblick vor aller Augen auf¬

thun — wie würden wir, nicht die sanfte Güte allein, sondern die Leidenschaft der Güte darin lesen. Alles

möchte sie beglücken, selbst den boshaften Feind. — Armes Mädchen! Niemand wird in der verdorbenen Welt so

sehr an deine Leidenschaft glauben, daß er Dich nicht lieber für ein Räthsel hielte, als für eine so seltene

Wahrheit!"

„So könnten wir die ganze Kolonne herunter beobachten, wenn wir nicht lieber selbst uns unter das

lustige Völkchen mischen wollen. Doch dies zum Schluß: selbst den verrufenen Walzer nehme ich in Protektion.

?ou> lk5 pur» tout est pur; wer nichts Uebles denkt, wird auch hier seinem Charakter treu bleiben. Wer

anders ist, der wartet nicht erst auf den Walzer. Alle Tadler dieses Tanzes müssen also lieber dem Individuum

den Krieg machen, und nicht durchaus den armen Tanz auf die Emigrantenliste setzen wollen. Die Mutter der

Lolotte hat ihr verboten zu walzen, und — ich habe im Vertrauen von ihr vernommen, daß sie sehr wünscht,

der verbotenen Frucht zu kosten, weil sie die Ursache dieses Verbots neugierig macht. Sie muß nun walzen,

sonst würde der junge Kopf sich eigene Bilder schassen, die manchem Professor des Tanzes noch nie vorschwebten." —

So lauteten die Resultate unserer Beobachtungen. Aber hört nun, ihr lieben Tanzenden! Verlaßt euch

darauf: Alle, die um euch stehen, beobachten nicht so gutmüthig, und es ist mir schrecklich anzusehen, wie von

beiden Seiten der Kolonnen herunter schreckhafte Wesen stehen und sitzen, die Register halten über das, was —

seyn könnte, und nicht ist. Habt nur Acht auf mich; so froh und folglich gut stimmt mich der Tanz, daß ich

nicht selten mich für Euch aufopfere, und mich als Fliegentödter gebrauchen lasse, indem ich durch einen lustigen

Sprung oder Gedanken die allgemeine Aufmerksamkeit auf mich ziehe, um sie Euch zu entziehen. Doch Lina,

Christiane, Auguste — Biondino, Salto — und du eitler Sciocco: nehmt Euch in Acht! ein jeder

von Euch hat seine schwache Seite; die greift der Feind der Wohlfarth an — daß heißt der beobachtende Feind.

Seid nicht mehr so vertieft, uud blickt um Euch; dort steht Siguor Cotto mit seinem Gefolge. — Was wird

das morgen geben?! -» Wie immer, ein Lisrlslneuto, extempore erdacht. ^ ^ ^ ^ ^
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